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Rätselhafte Steinreihe auf dem Chilchberg bei Risch

Stefan Hochuh

Auf dem Chilchberg, einer bewaldeten Anhohe westlich

\on Risch ZG. befandet sich ein bemerkenswertes
Kulturdenkmal. eine L-formige Steinreihe von 240 bzw. 60 m

Lange (Abb 1) Sie besteht aus rund 220 grosseren und

kleineren Steinblöcken. Der Ort wird häutig \on interessierten

Spaziergangern besucht, und die Kantonsarchaolo-

gie erhall regelmassig Anfragen oder Hinweise zur Anlage.
Verschiedene Vermutungen und Legenden ranken sich um
das auch als «Kultstatte» bezeichnete Denkmal 1 Aufgiund
des steten Interesses sollen hier erstmals die Fakten aus

archäologischer Sicht zusammengetragen und eine genaue
Planaufnahme veröffentlicht werdend

Bestand

Beschreibung
Die Steinsetzung wurde unseres Wissens eistmals im Jahre

1945 erwähnt.; Obwohl sie \on privater Seite mehrmals
«erforscht» wurde, fehlte bisher eine genaue Planaufnahme.1

Im Februar 2003 wurde die Anlage im Auftiag
der Kantonsarchaologie Zug und mit finanzieller
Unterstützung der Gemeinde Risch vom Büro Jakob Obrecht präzise

vermessend

Der Chilchberg schliesst südwestlich an die Halbinsel
Buonas an. Der Hügel, dessen höchster Punkt bei 531 m

u.M. hegt, uberragt das übrige Gelände um lund 70-90 m.
Die Stemreihe befindet sich leicht versteckt im Waldes-

innern aul dem Plateau des Chilchbergs. etwas nordostlich

1 Etwa Tugium I, 1985. 71-72, Abb 73-34 - Zuget Nachiichten.
7 August 1989 - Zaget Zeitung. 28 August 1992.5 -NeueZugei
Zeitung. 23 Apiil 2003. 19 - http//suil agn ch/uscis 21 l'tschumi
(26 Iimi 2006) - http//www enatikerch (26 Juni 2006) - http
www megahthic co uk/aiticle php4sid=6736226 (26 luni 2006) In

veischiedenen Zuschütten wud von «Keltcnimg», «heidnischei Kult-
statte». «Giabeileid» odei «Rosengaiten» gespioehen - Archiv Kan-

tonsaichaologic Zug
- Fui Hinweise und die kutische Durchsicht des Manuskripts danke

ich Aduano Boschetti-Maiadi. lakob Obiecht. Eva Roth Heege und

Gishan Schaeicn

JbSGU 36 1945.93
4 Gteti Buchi. Beitiag zum Pioblem dei Megahthmauein aul Chilch-

berg/Risch ZG Unpublizieitei Beucht vom 27 Jantiai 1993..\ichiv
Kantonsaichaologie Zug - L Mullet. Steinsetzungcn aul dem Chilchberg

bei Risch/ZG Unpubhzieites Gutachten vom 12 Februai 1993.

Archiv Kantonsaichaologie Zug
4 Jakob Obiecht. Risch ZG Stcnueihe auf dem Chilchbeig Kuizbencht

über die anlasshch dei topogiabsehen Aulnahmen im Febiuai 2003

gemachten Beobachtungen Unpublizieitei Beucht vom 2 Mai/ 2007.

Archiv Kantonsaichaologie Zug

Abb I
Ki^ih Chili hheig Steina ihe.Teiluiniiht

Abb 2

Rmh Clithlibi'ig Übet sn ht
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Abb. 3

Risch, Chilchberg. Höhenkurvenplan mit dem Verlaufder Steinreihen.

Planaufnahme 2003 von Jakob Obrecht, Überarbeitung nach der

Restaurierung 2004 durch Peter Holzer. Kantonsarchäologie Zug.

M I: 1000.

— Bei der Restaurierung 2004 versetzte Steine

(nicht genau eingemessen)

Lage der versetzten Steine vor der Restaurierung 2004

— Bei der Restaurierung 2004 nicht verschobene Steine



des höchsten Punktes (Abb 2).6 Ohne die Baume hatte man

hier eine wunderbaie Feinsicht auf den Zugersee und die

Voralpen.
Die Stenneihe weist im Grundnss die Foim eines gios-

sen L auf (Abb 3) Dei längere Schenkel besteht aus ca

130 Blocken. Ei missttund 240 m und \eilauft m ungefähr

geiader Linie von Sudwesten nach Noidosten Zum Teil
zieht er sich einige Metel /uruck\ersetzt paiallel zur Hangkante.

Sein nordöstliches Ende veihert sich in einem Blockfeld

mit grosseren Findlingen. An seinem südwestlichen
Ende biegt der kürzere Schenkel in einem rechten Winkel
nach Nordwesten ab (Abb 4) Dieser misst lund 60 m in

der Lange und weist eine leicht gebogene Foim auf (vgl.
Abb 3) Dei Verlauf zielt mehi oder weniger auf einen

machtigen, weiter nördlich gelegenen Findling Ob die

Reihe urspianglich bis doithm reichte, lasst sich nicht

mehr ei uieien
Die Steinieihe besteht aus erratischen Blocken aus

kristallinen Gesteinen, die nach dem letzten Gletseherruck/ug
zahlreich auf dem Chilchberg zuiuckblieben s Die Blocke
sind in der Regel 80-140 cm lang und 30-60 cm hoch, die

grossten messen bis zu 1,7 m Lange und 1.1 in Hohe. Es

lasst sich hochrechnen, dass diese Brocken bis ubei zwei
Tonnen wiegen (Abb 5). Die Mehrheit dei Steine ist
unbearbeitet. an einzelnen Exemplaren lassen sich in den Stein

getriebene, senkrecht zui Obeiflache vei laufende Lochei

LK I 131. koid 677 430/220 S20

Es handelt sich um Gianite. Giano-Dtoiite und Gneise m einem 1 all

um einen Kieselkalk Bestimmung duich Piol R Hantke gemäss
Schieiben von Gieti Buchi vom 7 Apnl 1997 und 3 Juni 1997 Aicluv
Kantonsdtchaologie Zug

~ Vgl Geologischer Atlas dei Schweiz 1 2s 000. Blatt 1171 7ug Bein
1990

\bb 5

Rtsdt (hihhbeis; Steumihi Gtosset, tibi t :u et Iitnneti Si hu eti t

elsbltuk.tlet aitlasslii h ik t Restant tet uiii> ton 2004 niedet aut«e-
i u Ittel u utile



leststellen (Abb 6) Offensichtlich winden giosse Blocke

mit Hille von Mcisseln aufgespalten Die Eindnngtiefe der

Spaltweikzeuge \aiueit/wischen 10 und 27 cm Die Steine

bilden eine Alt «Palisade» indem sie nebeneinandei
gestellt winden (vgl Abb I und4-S) Die so ei richtete «Mau

ei» ist m dei Regel 10-60 cm hoch, kann bei den giossen
Blocken bis 110 cm ei reichen Die Steine sind mit lhien

Langsachsen in die Flucht dei Reihe gesetzt Stellenweise
stehen sie dicht aneinander Wo zwischen zwei grossen
Blocken Zwischeniaume bestehen sind diese manchmal

mit klemeien Steinen gefüllt (Abb 7) Es gibt auch

Abschnitte mit Lucken von bis zu 4-6 m zwischen den

Blocken (Abb 8) Hiei ist vielfach nicht zu entscheiden,

ob es sich um beabsichtigte Lucken handelt (/ B um

Zugange) odei ob die Fehlstellen erst spater entstanden, wo
die Anlage von Foistwegen gekieuzt wnd ist das nachtiag-
liche Entfeinen von Steinen aus dei Reihe oftensichtlich
Wn veimuten dass die Stemieihe uispiunghch duichge-
hend wai wobei die Existenz von Duichgangen nicht

ausgeschlossen weiden kann

Angesichts ihrei Foim und Machait kann die Anlage
keinen natuiliehen Urspiung haben sondern muss duich
Menschenhand eirichtet woiden sein Wedei die veitikale

Stellung dei Stemblocke noch che mein odei wenigci ge-
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Abb. 8

Risch, C'hilchberg. Steinreihe.

Lücken dürften mehrheitlich

nachträglich. beim Anlegen von

Forstwegen und bei
forstwirtschaftlichen Arbeiten, entstanden

sein.

rade Ausrichtung der beiden Schenkel und deren

rechtwinklige Stellung zueinander können ohne menschliches

Dazutun entstanden sein. Bs lässt sich jedoch nicht feststellen.

ob die Anlage auf einmal oder in mehreren Etappen
entstand. Auch ist mit verschiedenen nachträglich
vorgenommenen Veränderungen zu rechnen (Ergänzungen.
Zerstörung).

Die Steinreihe ist am besten vor der Vegetationszeit
z.u besichtigen. Danach sind verschiedene Abschnitte von

" Schreiben von Pfarrer A. Iten an Josef Speck vom 1. Januar 1955

(Archiv Kanlonsarchäologie 7.ug).-Tugium 2. 1986.60.
Rudolf Halter. Gemeindeverwaltung Risch.

Brombeersträuchern und anderen Pflanzen dicht
überwachsen.

Restaurierung
Die Anlage erlitt bereits in früheren Jahren empfindliehe
Schädigungen; dies scheint vorwiegend beim Erstellen von
Forststrassen geschehen zu sein.1' In jüngster Vergangenheit

wurden insbesondere beim Abräumen von Sturmholz
zahlreiche Steine aus der Reihe herausgerissen und

teilweise entfernt. Auf Initiative der Gemeinde Risch1" wurde
die Anlage im Rahmen eines Zivilschutz-Wiederholungskurses

der ZSO Kanton Zug im Frühjahr 2004 restauriert.
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Unter Anleitung der Kantonsarchäologie11 machten dreis-

sig Zivilschützer der Pionierkompanie Berg die schlimmsten

Schäden wieder rückgängig. Gegen siebzig Steinblöcke

wurden wieder aufgerichtet oder an ihren richtigen Platz

zurückbefördert (Abb. 9). Dabei mussten Blöcke von bis zu

zwei Tonnen Gewicht bewegt werden. Die Restaurierung
der Steinreihe wurde sorgfältig dokumentiert. Das seltene

Kulturdenkmal befindet sich nun wieder in einem passablen

Zustand.12

Kein Einzelfall
Auf demChilchberg gibt es weitere Steinreihen. Im Gebiet,
das an den östlichen Rand der topografischen Aufnahme
anschliesst. liegt noch eine grosse Anzahl Blöcke und

Steine im Wald verstreut. Die ursprüngliche Situation ist

dort aber durch den Bau eines Weges derart verändert

worden, class auf die Kartierung verzichtet wurde. Weitere

Steinreihen befinden sich etwas nördlich der grossen (bei

Koord.677 600/220 975) und oberhalb der Liegenschaft
«Waldhüsli» (bei Koord. 677 200/220 600).13

Vergleichbare Konstruktionen zur Steinreihe auf dem

Chilchberg lassen sich in grösserer Anzahl im
aargauischzürcherischen Reusstal anführen.14 etwa Reussegg bei

Auw/Sins AG,15 Homberg-Wellenweid bei Rifferswil ZH

1 Durch den Grabungstechniker Peter Hol/cr und den Verfasser.
12 Neue Zuger Zeitung. 19. Mär/. 2004.29.-Tugium 21.2005.32.Abb.31.
|! Bericht Ohrecht (wie Anm. 5). 2.
14 Die Kantonsarchäologie Zürich verfügt über ein in den 1990er-Jahren

erstelltes Inventar. Von Urs Schwegler gibt es eine unpubli/ierte
Zusammenstellung von Steinreihen und Weidmauern. - S. auch http://
surf.agri.ch/tschumi (26. Juni 2006) undTages-Anzeiger, 29. November

1986,17.

(vgl. Abb. 13).16 Schliifi-Buebenauen bei Mettmenstetten
ZH17 oder Rembrigwald-Eigi bei Dachlissen/Mettmen-

stetten ZH:18 auch aus anderen Kantonen sind Beispiele
bekannt, etwa in Tuggen/Buechberg SZ.19 Die Rischer
Steinreihe ist aber eine der grössten und eindrücklichsten

Anlage ihrer Art.

Datierung

Im Falle von Risch lassen sich an einigen Blöcken Spuren
menschlicher EinWirkung beobachten. Lochungen im Stein

zeigen, dass grosse Blöcke in kleinere aufgespalten oder

Teile von Blöcken abgetrennt wurden. Der dreieckige
Querschnitt der Lochungen (Abb. 10) zeigt, dass der Meissel in

den Stein geschlagen und nicht gebohrt wurde (z.B. mittels
eines Bohrhammers). Um Granitsteine aufspalten zu können.

braucht es Meissel aus gehärtetem Stahl. Die Aufspaltung

der Steine muss bereits während der Errichtungszeit
stattgefunden haben, denn auch die aufgespaltenen Blöcke

liegen exakt in der Flucht der Reihe. Somit ist eine Datierung

der Anlage in die Epochen vor der Eisenzeit auszu-

schliessen. Aber auch eine Entstehung in der Eisenzeit

scheint sehr unwahrscheinlich, denn die von den Kelten

15 312 m lang, ca. 80 Steine (freundliche Mitteilung Urs Schwegler):
urkundliche Nennung 1416 und 1518 (Büchi/Btichi 1988. 50). Weitere

Hinweise bei http://surf.agri.ch/tschumi/reussegg.htm (26. Juni 2006).

50 m lang. 1.2 m hoch (http://surf.agri.ch/tschumi/wellenweid_hom-
berg.htm, 26. Juni 2006): urkundliche Nennung 1 790 (Fenner 2001).

r Zwei «Megalithmauern» von 90 m und 67 m Länge (http://
surf.agri.ch/tschumi/schliifi.htm. 26. Juni 2006).

IS «Alignement» \on 170 m Länge (http://surf.agri.ch/tschumi/rem-
brig.htm. 26. Juni 2006).

Aufnahme durch Greti Btichi. 1998.

Abb. 10

Risch, Chilchberg. Steinreihe.

Der dreieckige Querschnitt der

Lochung zeigt, dass die Spalt-
werkzeuge geschlagen und nicht

gebohrt wurden.

'V*'
mfit

mmmr*
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errichteten Bauwerke bestanden mehrheitlich aus Hol/ und

die Bearbeitung von Steinen in der geschilderten Art ist

m unserem Gebiet gänzlich unbekannt.

Einen weiteien Anhaltspunkt bietet die Anselmierkaite

von 1850 (Aufnahmen 1845/46). Aullalligerweise
entspricht das von der L-formigen Steinreihe definieite Ge-

\ lert in etwa der auf dieser Karte vorhandenen Waldlichtung

(Abb. 11). Sollte der Veilauf von Wald und Steinieihe
nuteinandei zu tun haben.durfte die Entstehung der Anlage

\oi 1845 liegen. Es winde schon \ermutet, dass diese Par-

/ellengrenze in nnttelaltei liehe Zeit zurückreichen konnte

und der Hügel fiuher nicht bewaldet, sondern eine Weide

wai
Die Restaurierung der Steinreihe im Jahre 2004 ergab

einen weiteren unsicheren Hinweis auf das Alter: Neben

einem Steinblock fand sich im Erdteich engobieite
Keramik. die aus der zweiten Hälfte des 17 oder aus dem

18. Jahrhundert stammen dui fte (Abb 12). Auch alle ubi l-

gen. typologisch sicher ansprechbaren Funde, die im
weiteren Umfeld der Anlage bei Prospektionsaibeiten
sichergestellt wurden, datieren m die Neuzeit. Allerdings ist die

funktionale Zusammengehörigkeit dieser Funde und der

Steinreihe nicht bcweisbai.
Fur den Chilchberg und die andeien aus dem aai-

gauisch-zurchenschen Reusstal bekannten «Megalithen»
werden regelmassig vorchristliche Datieiung angenommen.^

Das Rischcr Beispiel winde gingst als «nachweislich

|ungsteinzeitlich» publiziert." Es muss klar festgehalten

werden, dass es fui solch fiuhe Datierungen keine

Anhaltspunkte gibt. Zusammenfassend halten wir die

Errichtung der Anlage auf dem Chilchberg in der Neu/eit
oder eventuell im Mittelalter als wahrscheinlich.2'

Deutungsversuche

Die etablierten Geschichtswissenschalten haben bisher

kaum Interesse an der Erforschung von Steinreihen in dei

Art des Chilchbergs bekundet und haben die Deutung des

Phänomens anderen Dis/iplinen ubeilassen (Geomantie.
Esoterik. Parahistone) Entsprechend ist die wissenschalt-
liche Liteiatui wenig umfangreich. Angaben zu Grosse

und Qualltat der Anlagen, zu Datieiung und Funktion
sind kaum publiziert. Deshalb ist auch die Frage ungeklait.

" Tugium 1. 198s. 71 .Abb SS

1 Et« a Buchi/Buchi 1988.36-38 Bei dei sogenannten Reusseggei Mauel

sollen 1928 latene/eitliehe Biandgiabci /um Voischein gekommen

sein, was den damaligen aaigauischen Kantonsaiehaologen /u einen

eiseiueitlichen Datieiung vcianlasst haben soll (Buchi 1993 2) laut
tieundliehei Auskunlt von Fian/ Maiei Kantonsaichaologie Aaigau
ist diese Datieiung pioblematisch Es sind ihm keine Beigaben
bekannt Somit können auch keine Rückschlüsse au 1 das Altei dei

mutmasslichen Giabei geschlossen weiden Zudem waie die zeitliche /u
sammcngehoi igkeit von Giabein und Mauel noch /u klaien

Abb II
Riscli Chihhbeig Alisa liiutl aus den topoe.1afisihen Kai tc ton Jules

Anselnuei lUjO (Aufnahme n IS45/46) Das \ on dei L-joi muten Steinieihe

de fime i te Ge\ wit e ntspi u ht in etwa den clctmcilie>cui WoldIn html et

ob die teilweise fiappante Ähnlichkeit dei veischiedenen

Anlagen auf eine ähnliche Enlstehungszeit und auf dieselbe

Verwendung schhessen lasst. Umso mehr finden sich mehi-
heitlich von Laienlorschern verfasste Beitrage im Internet,
die sich öfters durch wilde Spekulation und abenteuerliche

Deutung auszeichnen.21

Put/ise urkundliche odei archäologische FImweise. die

Auskunlt über das Altei und die Verwendung der grossen
Steinreihe von Risch Auskunft geben wurden, fehlten bisher

weitgehend. Deshalb erstaunt es nicht, class zahlreiche

Spekulationen und Vermutungen ubei die Urspiunge und

Verwendung diesei latselhaften Anlage existieien

Grenze
Theoretisch konnte die Mauer zm Abgrenzung von Grundbesitz

ei richtet worden sein. Um 1269 gelangte die
zwischen Bosehenrot und Zweieren gelegene Heuschaft mit
dem dazugehörigen Chilchberg an die Familie dei Hertenstein

2S 1656 ging die Herrschaft an Johann Martin von
Schwvt/ei. den Ehemann der Katharina von Heitenstein.
über. Spatestens seit den 1670er-Jahren gehörte ein Teil
des Chilchbergs dei Stadt Zug.26 1782 kauften zwei Zuger
Bürget Schloss und Herrschaft, womit Buonas m das

- Hut/I-Ronge 2006 329-33(1 Da die bei Mettmenstetten ZH gelegenen

Stemieihen dei Rischci ähnlich sind wir! \eimutet «dass auch

che Stemieihen von Mettmenstetten aus dei lungstein/eit stammen»
- Von pnvatei Seite wnd immci wietlci angelegt.die Steinieihe mittels

dei C 14-Methode zu datieien Dies waie nui möglich wenn oigani-
sches Vlatenal (7 B Hol/kohle) aus einem eindeutigen stiatigiah-
schen Zusammenhang /ui Steinieihe analvsieit weiden konnte

N Etwa Stichwoit «Steinieihe». «Megalithmauer». « Vlignement» odei

«Ciomlech»
" Moiosoh 2004 - Hedigei 1986,85-93
-6 Fieundlichei Hinweis von Beat Dittli
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Abb. 12

Ristli, Chilchberg. Funde aus
dem Umkreis der Steinreihe.
1 Engobierte Keramik. eweiie

Hälfte 17. oder IS. Jahrhundert.
2 Diverse Gegenstande aus Eisen

(Messer, Nägel) odei Buntmetall.
3 Vergoldeter Beschlag, wohl

neuzeitlich.

5 cm
i i i

Hoheitsgebiet des Standes Zug geriet A Mit dent Einfall der

Franzosen im Jahre 1798 erloschen die Herrschaftsrechte.
Unsere Anlage dürfte jedoch nichts mit der Grenze dieser

Herrschaft Buenas-Hertenstein zu tun gehabt haben, denn

weder auf der Karte von 1689. auf der die Gerichtsherrschaft

«Territorium Jurisdictionis Buchenass» festgehalten
ist28 noch auf der sogenannten «Vogteienkarte» von Land-

twing/Klausner von 1770/7529 lassen sich die

Grenzeintragungen mit dem Verlauf unserer Steinreihe in

Übereinstimmung bringen. Dennoch ist anzunehmen, dass Teile
des auf der Halbinsel Buonas gelegenen Grundbesitzes all

die Jahrhunderte hindurch immer wieder in irgendeiner
Form bezeichnet bzw. abgegrenzt gewesen war. Dies wird
durch einen für das Jahr 1514 überlieferten Streit zwischen
Jakob Hertenstein und Leuten aus «Niderbuenas». welcher
die Nutzung des Waldes zum Gegenstand hatte, bestätigt:
Das betreffende Gebiet auf dem «Kilchberg», das sieh nicht

genau lokalisieren lässt. war «bezeichnet [...] mit
marchsteinen und ussgeziint».30 Grenzziehungen in der Mächtigkeit

der Chilchberger Steinreihe sind für das Mittelalter und

die frühe Neuzeit hingegen nicht bekannt. Die festgesetzten
Grenzen wurden nur durch einzelne Grenzsteine im
Gelände sichtbar gemacht oder waren als natürliche
Landmarken (Baum. Fluss. grosser Stein) bereits vorhanden

oder wurden als «leichte» Konstruktionen (Zäune, Hecken)

gebaut.31

Bei der Suche nach einem möglichen Deutungsvorschlag

stösst man auf die sogenannten Einschläge des

Mittelalters und der frühen Neuzeit. Diese werden von Nikiaus
Landolt wie folgt beschrieben: «Als Einschläge oder

Einhegungen werden die Privatisierung von Kollektiv land

(Allmenden, Wälder) und die Aufhebung von kollektiven

Nutzungsrechten (allgemeiner Weidgang) auf Privatland
bezeichnet. Das der kollektiven Nutzung entzogene Land

wurde zum Schutz vor weidendem Vieh und als Zeichen
besondern Rechts <eingeschlagen>. d.h. mit einem Zaun
umfriedet. Über seine Bewirtschaftung konnte der Besitzer

frei entscheiden.»32 Auch für den Kanton Zug sind

Einschläge überliefert. So gibt es im 17. Jahrhundert im Zuger
Stadtratsprotokoll viele Hinweise auf eingeschlagenes
Land. Für diese abgezäunten Acker-, Garten- oder Waldteile

galten ebenfalls bestimmte Nutzungsrechte. Da die
Parzellen in der Regel nur auf kurze Frist zugeteilt wurden,
dürften die Abgrenzungen der privat genutzten Allmenden
mehrheitlich aus Holzzäunen bestanden haben.33 Es sindje-
doch auch massivere Bauweisen bekannt. So verlangt ein

Mandat vom 28. August 1762 in der Basler Landschaft,
dass die Einschläge mit einem Graben oder einem Griinhag
abzugrenzen seien. Eine zwei Jahre später erlassene

Vorschrift verlangte die Anlage von beidem.34 Die langsam
wachsenden Hecken scheinen dem rasch zu befriedigenden
Bedürfnis nach Rechtssicherheit nur bedingt gedient zu
haben. Besser geeignet waren Grenzmarkierungen in Form

r Moiosoli 2004 -Hediger 1986. 85-95. - Meyer 2002. 18.
28 Geschichtsheund 33.1878.Tal. (I.- Dandliker 1969.S.55.-Hediger

1986. 85-95. besonders 94.
29 Freundlicher Hinweis von Beat Ditth.
20 UB ZG 2032. - Freundlicher Hinweis von Beat Ditth.
21 Vgl. dazu Sablonier 2002.
12 Landolt 2005.
22 Fur /ahheiche Hinweise danke ich Beat Dittli. Thomas Glauser.

Renato Morosoll und Urs Schvvegler.
24 Huggel 1979 - Müller 1986, 138-140.
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\on Eidbewegungen, welche von den Emschlagem ausgeführt

wurden Diese scheinen nicht nui den neuen rechtlichen

Status der Par/elle besset angezeigt, sondern auch

weidendes Vieh vvukungsvoller ferngehalten zu haben

Zudem war es den einlachen Bauein untersagt gewesen, ohne

Erlaubnis in den Waldein dei Obrigkeit Holz zu schlagen,

was die Beschaffung des lur den Bau von Holzzaunen

benotigten Rohmaterials erschwerte. Dei Chilchberg durfte

urspiunglich von Findlingen ubeisat gewesen sein und

che zur landwirtschaftlichen Nutzung vorgesehene Flache

musste zuerst von den Steinbrocken geräumt werden Dennoch

vermag auch dei Flinweis aus dei Baslei Landschaft

keine Erklärung lim die Machart der Rischer Steinreihe
geben Fur die blosse Maikieiung einet Wirtschaftsgrenze

war sie zu aufwandig, fur die Verwendung als Weidmauer

falsch konstruiert (s. unten) ^
Hartnackig halt sich das Gerücht, die Steinieihe sei

beim Anlegen eines Kaitoffelackeis um die Zeit des Eisten

Weltkriegs (1914-18) errichtet worden.,6 Dieser Vermutung

widerspricht che Tatsache, class dei Baumbestand
innerhalb des durch die Steinieihe gebildeten Gevieits laut

Aussage des zustandigen Foisteis altei als hundeit Jahie

ist " Zudem erscheint es unwahrscheinlich, class in der

wirtschaftlichen halten Zeit des Eisten Weltkriegs die
Menschen mehi Arbeitsaul wand betrieben als sinnvollerweise

notwendig war. Um Platz fur einen Kaitolfelacker zu schaffen.

brauchte man nicht Steinblocke aufzuspalten und

Exemplare von bis zu über zwei Tonnen schnuigerade
aufzureihen Die Existenz eines Ackers in jcnei Zeit soll nicht

bestritten werden. Dieser durfte jedoch - falls vorhanden -
eher innerhalb einer beieits bestehenden Einfriedung angelegt

worden sein.
Auch eine Funktion als Weidmauet bzw als Viehpfeich

waie theoretisch denkbar Aus dem alpinen Beieich sind

steinerne Einfriedungen als Tierpferche und Weidmauern

gut bekannt Sie hielten entweder che dann eingeschlossenen

Tiere zusammen, oder sie schlössen ein Giundstuck

vom Weidgang aus, wobei anhand dei Hohe einei Pteich-
oder Weidmauer auf die Tierart geschlossen vvnd niedrige
Mauel n halten Schate zurück, höhere Mauein auch Rindei
und Kühe. Die Konstiuktionen sollen auch Schutz voi
nachtlichem Viehraub oder voi Raubtieiangriffen (Wolf.
Luchs. Bai) geboten haben ,s Alleichngs fallt auf, class che

4 Huggel 1979 — iVlullei 1986 118—140

Obi edit 2001 2

t-ui die Hinweise \om 10 Mai/ 2004 danke ich Maikus -\mhot
Kantonsloi starnt Aig

" \ gl Meveietal 1998,222-224 und 475-477
* EtwaMevei et al 1998, 108.Hg 116-117

40 Fennei 2001
41 ZAK 12 1951 164

4- Zum Geteehtseei laut s Hedigei 1986,124-126
4 Solehe Ideen weiden hau 1 ig im Inieinet odei in der Piesse geausseit

z B «kultische Stemset/ung» (http //suil agn ch/tschumi/iisch htm

26 Iimi 2006 — Tages-An/eigei, 29 Septembei 1986 und 17 lanuai

1989.45)

alpinen Mauern ganz anders konstruiert sind als diejenigen
des Mittellandes: Sie wurden unter Einbezug gtossei.
herumliegender Gesteinsbiocken in mehieren Lagen und nut
teilweise beachtlicher Maueistaike aufgebaut Im Mittelland

durften che Weidbegrenzungen ehei aus Zäunen und

Hecken bestanden haben Inbesondere mit Hecken lassen

sich Weidetlachen viel wuksamer begrenzen, denn mnei-
halb weniger Jahre verwachsen che Stauden und dornigen
Busche zu undurchdi inghchen Weidbegienzungen. che

auch als «Lebhag» bekannt sind Dies schliesst jedoch che

Existenz steinerner Einfriedungen nicht aus Im Falle von
Risch und der aargauischen und zurchei ischen Steinreihen

fallt auf. dass nie ein geschlossenes Gevieit voi liegt.
Entweder blieb es bei dei Absicht und che Anlagen wurden nie

fertiggestellt, odei es handelt sich eben nicht um Viehpferche.

Geht man von einei Interpretation als dauerhafter

Weidhag aus, hatten che zahlreichen Zwischenräume
geschlossen und das Hindernis an vielen Stellen eihoht werden

müssen, um Tiere vom Uberqueien abzuhalten Im

Falle von Mettmenstetten hegen angeblich Uikunden voi.
welche che bekannten Objekte mit einem Weidhag m

Ubereinstimmung bringen lassen 40

Militärische Befestigung
Auch ein militärisches Befestigungswerk aus dei Zeit der

mnereidgenossischen Konflikte - zu denken ist besondeis

an die Villmergerknege von 1656 und 1712 und an den

Sonderbundskrieg von 1847 - muss als Verwendung in
Betracht gezogen werden. Mit Blick auf che topografische
Situation scheint eine solche «Schanze» veiteichgungstech-
msch aber w emg Sinn zu machen Der längere Schenkel der

Steinreihe veilauft nicht diiekt auf der Kante des Sudhangs,
sondern einige Metel paiallel dazu zuiuckversetzt; ein sich

m Deckung befindlicher Veiteichgci hatte somit keinerlei
Sicht auf einen vom südlichen Hangfuss her nahenden

Angreifet gehabt. Im Falle eines von Noiden v oistossenden

Angreifers hatte che Veiteidigungslmie problemlos westlich

und östlich umgangen werden können Ebenfalls gegen

eine Interpretation als Befestigungswerk spricht che Tatsache.

dass che Schanzen des 18. Jahrhundeits als Eidwerke
gebaut wurden.41 Zudem scheinen che Ereignisse um das

Gefecht von Meierskappel (23 November 1847) derart

dynamisch vonstatten gegangen zu sein, dass che Soldaten

kaum ausreichend Zeit hatten, che bis zu ubei zwei Tonnen

schweren Steinblocke aufzuspalten und hochkant exakt auf

eine Linie zu setzen.42 Dass che bereits vorhandene Steinreihe

damals in einem Gefecht kurzfristig Schutz geboten
haben konnte, kann naturlich nicht ausgeschlossen weiden.

Kultstätte
In eine \ ollig andere Richtung fuhrt che Spekulation, ob che

Steinreihe früher als Kultstatte gedient haben könnte.41 Es

gibt verschiedene Grunde, weshalb immei wiedei solche

Veimutungen geäussert werden Die Tatsache, class Alter
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und Verwendungszweck der Anlage im Dunkeln liegen,
animiert dazu, dem Chilchberg, eine weit über das Profane

hinausgehende Funktion zuzusprechen. Ein weiterer An-
stoss zu diesem Deutungsansatz liegt im Begriff
«Megalithbau». der regelmässig für Steinreihen in der Art des

Chilchbergs verwendet wird.44 Als «Megalithen» im engeren

Sinne bezeichnet man grosse, oft unbehauene
Steinblöcke. die zum Bau prähistorischer Grab- oder Kultanlagen

genutzt wurden. In Europa sind verschiedene
Bauweisen bekannt, u.a. Menhir (einzeln aufgestellter Stein).

Alignement (Steinreihe). Dolmen (Plattform). Cromlech

(Steinkreis) oder Galerie und Gang. In einem weiter gefass-

ten. technischen Sinne werden sämtliche Steinsetzungen
als «Megalithbauten» angesprochen, unabhängig \ on ihrem

Alter. In diesen Fällen wird häufig die für prähistorische
Anlagen bestehende Terminologie übernommen. Es ist

dann nur noch ein kleiner Schritt zur Annahme, class sämtliche

«Alignements». «Cromlechs» und «Menhire» aus

vorchristlicher Zeit stammen und kultisch-religiösen
Zwecken gedient haben müssen.4" Auch die ganzzahlige
Distanz zu prähistorischen Fundstellen soll angeblich den

Ursprung solcher «Megalithen» in vorgeschichtlicher Zeit

44 Etwa Buchi/Büchi 1988.48-50
4'' EtwaBuchi/Buchi 1988.36-38
46 Etwa http //www dillum ch/html/beltaine_\eicin_neu htm (26 Juni

2006. «Uber die Steinreihen \on Mettmenstetten ZH»)
4 Buchi/Buchi 1988.62-64.-Vgl. auch die gute L'bei sieht bei Seh wegler

1992. 25-38 - Die Vetnuitung eines astionomisehcn Observatoriums

konnte mit der nun voihegcnden topogiatischen Aufnahme
durch Fachkundige allenfalls auf eine etwas sicheieie Giundlage
gestellt werden

45 Beobachter4.2001. 12

belegen.46 In Analogie zu den Schalen- und Zeichensteinen
werden gewisse «Megalithen» zusätzlich als «Kalendersteine»

angesprochen, mit deren Hilfe in früheren Zeiten
markante Sonnen- oder Mondstände bestimmt wurden.4"

Die Mitteilung, class aul dem Chilchberg in jüngerer Zeit

gar «schwarze Messen» eines Satanisten-Ordens abgehalten

wurden, lassen den Chilchberg für Aussenstehende

dann endgültig als besonders geheimnisvoll erscheinen48

und verleitet Leute dazu.die Fortsetzung einer jahrtausendalten

Kult-Tradition auf dem Rischer Hausberg anzunehmen.

All diese Ideen sind faszinierend. Doch es muss klar

festgehalten werden, class aus archäologischer Sicht jegliches

wissenschaftlich erhärtetes Indiz für eine vorchristliche.

kultisch-religiöse Nutzung der Steinreihe auf dem

Chilchberg fehlt. Laut mündlichen Aussagen wird die

Steinreihe und deren Umgebung heute von verschiedenen

Menschen als «Kraftort» empfunden; der Chilchberg soll

ein besonderer Ort in einem System weltumspannender

Energielinien sein.49 Damit haben wir eine Sphäre erreicht,
die sich definitiv nicht mehr mit den archäologisch-historischen

Methoden erschliessen lässt.

An einem Oit dei Kiaft sollen Menschen energetisch aulgeladen
weiden können Mit Hille des ladiasthetischen Pendels werden die

Natuikiatte ausgependelt und mit Hille einer Skala in sogenannten
Bo\ iseinheiten lestgelegt Die Methode ist subjektiv, da dei Mensch
das empfindliche Messmstiument ist Die Steinieihc aul dem Chilch-
beig ist alleidmgs nicht im «Standaidweik» dei vermeintlichen
schwei/enschen Kraftoite aulgeluhit (Blanche Merz. Oite der Kraft
m dei Schweiz. Aaiau 1998).

Hediaei 1986. 119
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Das Rätsel bleibt

Initieiend ist die Tatsache, dass bei den meisten Deutungs

\ 01 schlagen zui Rischei Stemieihe eine giosse Diskiepan/
zwischen dem betnebenen Aulwand und dem vei muteten

praktischen Nutzen dei Anlage besteht In vielen Fallen

macht das Bauwerk und dei Aibeitsaulwand dazu keinen

«Sinn» Die wissenschaftliche Senositat zwingt uns jedoch
dazu, plausible Etklatungen zu suchen Getade das Aigu-
ment der Plausibilitat konnte den Blick auf die 1 ichtige Lo

sung abei auch vei wehren Giundsatzlich ist nämlich nicht
auszuschhessen. dass die Stemieihe auch einen \oidei-
giundig unlogischen Urspiung haben konnte Theoietisch
konnte sie duich die Hand eines «Spinneis» entstanden

sein Eine ebenfalls «unorlhodoxe» Deutung liesse sich auf

den Einfall dei franzosischen Tiuppen im Jahte 1798

abstutzen Es ist bekannt, dass die fremden Ti uppen unseie

Gegend plundeiten und die Bevolkeiung misshandelten

Es ist eine aus det Geschichte bekannte Tatsache, dass

Besiegte immer wieder durch wenig sinnvolle Zwangsaibeit
zusätzlich gedemutigt wurden

Was letztlich ausschlaggebend fur die Einchtung dei

Steinteihe gewesen wai, muss offen bleiben Bei den meisten

aufgezeigten Deutungsvoischlagen handelt es sich um

Intelpietationen. die wu fin wenig plausibel halten Wn

dachten momentan die Deutung dei Steinreihe auf dem

Chilchbeig als landwutschaftliche Nutzungsgienze det

Neu/eil am plausibelsten Die wissenschaftlichen Befunde
sind abei deiait schwach, dass unsere Ausfuhiungen nicht
als abschliessende Beweise genügen können Unsere Uber-

legungen mussten duich weiteie Forschungen eihaitet
weiden Ineistei Linie musste eine systematische Sichtung
dei histoiischen Quellen vorgenommen werden Vielleicht
hegt ein Losungsansatz in dei Beobachtung, dass sich mit
dem Chilchbeig veigleichbate Steinreihen auf das Freiamt
und das Knonaueiamt zu konzentneien scheinen (Abb 13)

Da auch dei Schieibende keines dei Geheimnisse um den

Chilchbeig definitiv zu losen veimochte, wird der Rischer

Hausbeig seine geheimnisvolle Ausstiahlung wohl weitet -

hm behalten Mit Inteiesse sehen wn den weiteten Aigu-
mentationen und Spekulationen entgegen

All diese Unsicheiheiten andern nichts an dei Tatsache,
dass es sich bei dei Stemieihe auf dem Chilchberg bei Risch

um eines dei seltenen Beispiele eines voi Oit sichtbaten

aichaologischen Kultuidcnkmals im Kanton Zug handelt
Die Tatsache dass heute Menschen dort Ei holung und

Ausgleich suchen unteistieicht die Notwendigkeit, es in

seinem Bestand /u sichein und zu pflegen
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